
12 Dom Servais Duriau, geb. Lüttich, den 5. August 1701, legte am 23. August 1722 seine Ordensgelübde in Val-Dieu ab. War zunächst 
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Dieu: Abteiarchiv.

13 Das beschriebene Wappen des Abtes Dubois ist in Duriau, Tom: 8: a.a.O., auf Blatt 602 nach der alten Zählung bzw. auf S. 548 nach 
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27 R. P. A. Vande Kerckhove, Histoire a.a.O., S. 231 — Katalog: Tresors d’Art a.a.O., S. 12.
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29 Aachen, im Diözesanarchiv: Ala, Aachen Dom 6, ferner Ala, Aachen Dom 7: Domschatz und Einrichtungsstücke 1844—1882.

30 Aachen, im Domarehiv o. Nr.: Inventarium der Paramente und sonstige Utensilien der Stiftskirche, angefertigt 1848, unter CC:
Altar- und Tischleuchter, S. 143—151.

31 Todesanzeige in: Duriau, Tom: 8: a.a.O.

Die Herkunft Alfrecl Rethels
von Eberharcl Quaclflieg

Des hunclertfünzigstenGeburtstags ihres großen Sohnes, 
Alfrecl Rethels, gedachte am 5. Mai 1966 seine Vater- 
staclt Aachen nicht. Doch erschien wenigstens noch im 
Gedenkjahr sein Lebensbild in dem zweiten Band der 
»Rheinischen Lebensbilcler« aus der Feder cfes emeri-

tierten Kunsthistorikers der Düsseldorfer Kunstakade- 
mie, Heinrich Sehmidt1. Er hatte schon ein Jahr vor dem 
hundertsten Todestag cles Künstlers eine Monographie 
über ihn als Jahresband 1958 des Rheinischen Vereins 
für Denkmalpflege uncl Heimatschutz herausgebracht2.

276



Darin ging er auf die Herkunft der Familie Rethel nur 
mit sparsamen Sätzen ein. »Sein aus Frankreich stam- 
mender Vater war unter dem französischen Konsulat 
Staatsbeamter in Straßburg und kam als Präfekturrat 
nach Aachen. Dort hat er Johanna Schneider, die Toeh- 
ter eines einheimischen Fabrikanten, geheiratet«3. Das 
ist alles.

Und cloch ist die Kenntnis von Art und Herkommen 
gerade bei einem Künstler wertvoll genug. Denn der 
Geist weht zwar, wohin er will, doeh ist er an Bahnen 
gebunden wie der Vogelflug. Sie zu erforsehen ist nicht 
unwichtig. Merkwürdigerweise legt man eher Gewicht 
darauf, festzustellen, wie wohl geistige Anomalitäten 
sich vererben, weniger dagegen, wie es sich mit dem 
positiven Gegenstück, der Vererbung hervorragender 
Eigensehaften, etwa einer künstlerischen »Ader«, ver- 
hält. Doeh fehlt aueh diese Forschung nicht ganz, meist 
von emsigen Genealogen betrieben und in weniger 
bekannten Fachzeitschriften veröffentlicht, am wesent- 
lichsten etwa Rauschenbergers Untersuchungen über 
die Vorfahren bedeutender deutscher Künstler4.

Die lapidare Aussage in zwei Sätzen über »Alfred 
Rethels Herkunft« bei Schmidt erweckt irrige Vorstel- 
lungen, etwa Alfred Rethel als Sohn einer »Mischehe« 
eines Franzosen mit einer Aachenerin. Kommt dann die 
Gleichheit des Familiennamens mit dem des Ardennen- 
städtchens Rethel hinzu, so ist die »Herkunft aus den 
französischen Ardennen« fast »sicher«.

Familie und Stadt haben nichts miteinander zu tun. 
Etymologiseh erklärt schon Brechenmacher den F amilien- 
namen aus der Koseform Ratilo5 — alemannisch weich 
wircl aus dem gleichen Rodilo ein Rödel6 —, die zu einem 
mit hrot-, hrod- gebildeten Namen gehört. Uncl das 
bestätigt sich vollauf bei der Entwicklung des Namens 
der Familie Rethel.

Es ist das Verdienst des Herausgebers der »Rheinischen 
Lebensbilder«, Bernhard Poll, indem er dem Brauch 
des Herausgebers des ersten Bancles Edmund Strutz7 
folgt, daß er den Lebensbilclern Ahnentafeln zu acht 
Ahnen, also bis zu den Urgroßeltern, hinzufügt. So hat 
er auch mit einiger Mühe eine solche für Alfrecl Rethel 
zusammengestellt, die nun allerdings recht aufschluß- 
reich ist8.

Alfred Rethels Vater Johann Rethel, geboren in Straß- 
burg am 17. Oktober 1769, gestorben in Köln am 
16. Mai 1839, war schon in Straßburg Präfekturrat, ehe 
er 1801 in das Roer-Departement naeh Aachen versetzt 
wurde. Sein Vater Johann Rethel (1742-1803) war in 
Straßburg Wirt »Zum Roten Männel« uncl cler erste, 
der den Namen Rethel trug; zuvor hieß er und war er

geboren als - Rödel. Er war Lutheraner und ehelichte 
1767 Maria Salome Riebel, die Witwedes Rheinschiffers 
Johann Jacob Busch, Tochter des Straßburger Schiffs- 
zimmermanns Johann Philipp Riebel und der Straß- 
burgerin Maria Salome Riehm. Der erste Rödel in 
Straßburg, Alfreds Urgroßvater, war Johannes Röclel 
aus Langen-Kandel im Pfälzisehen, der als Mehlmann 
in die Großstadt kam, also wohl Bauern- oder Müllers- 
sohn war, und in Straßburg Maria Elisabeth Fritsch 
heiratete. So sehen wir im Vatersstamm recht gute 
deutsehe Namen uncl nichts deutet einen fremden Ein- 
schlag an.

Rethels Mutter war in Aachen am 24. Januar 1782 
geboren und in Vaals am 25. Januar 1782 lutherisch 
getauft worden. Sie starb zu Düsseldorf arn 18. Novem- 
ber 1857. Sie war die Tochter des Daniel Benjamin 
Schneider aus Mülheim am Rhein, der sich als Kauf- 
mann in Aaehen niedergelassen hatte, Sohn von Johann 
Philipp Schneider und Christina Bodenstein. In Düssel- 
dorf hatte er 1773 die Apothekerstochter Maria Chri- 
stina Franziska Kreuder geheiratet. Sie war reformiert 
und Tochter von Johann Theodor Creuder und Hed- 
wig Johanna Pricks, beide Düsseldorfer Kinder.

So ergibt sich denn, daß Alfred Rethel aus mittel- und 
niederrheinischen Familien stammte, und es würde 
sich vielleicht lohnen, die mütterlichen Ahnen näher zu 
untersuehen, clie gegenüber der väterlichen Familie 
offensichtlich einer höheren wirtsehaftliehen und kultu- 
rellen Schicht entstammten. Vielleicht ließe sich dann 
aueh hier erkennen, daß die Lust zu (zeichnerischem) 
Fabulieren von Muttersseite herkam.
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Lebensbilder, Band 2, Hrsg. Bernhard Poll. Düsseldorf 1966, 
221—236.

2 Heinrich Sdnnidt, Alfred Rethel 1816—1859. Rheinischer Verein 
für Denkmalpflege und Heimatschutz. Jahrgang 1958.

3 Ebenda 7.

4 Walther Rausdienberger, Erb- und Rassenpsyehologie schöpfe- 
rischer Persönlichkeiten. Jena 1942. Darin Analysen von 
Goethe, Beethoven, Schubert, Weber, Loewe, Wagner, H. Wolf, 
Schiller, Kant, Schopenhauer, E. v. Hartmann. Nietzsche. Das 
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7 Rheinische Lebensbilder. Band 1. Hrsg. Edmund Strutz. Düssel- 
dorf 1960.

8 Rheinische Lebensbilder. Bancl 2, 222.
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